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Satt sein und Satthaben
G ianluigi Donnarumma hat es mit

seinen 22 Jahren schon auf über
20 Länderspiele für Italien ge-

bracht. 2013 kam er aus Neapel zum AC
Mailand, um ein großer Torwart zu wer-
den. Mit 18 unterschrieb er seinen ersten
Profivertrag. Für ein Jahresgehalt von
sechs Millionen Euro. Das war selbst in
Italien ein neuer Rekord für einen 18-Jäh-
rigen. Derzeit wird neu verhandelt. Milan
bietet acht Millionen. Donnarumma fin-
det das ein bisschen wenig. Mit 22 muss
man schauen, wo man bleibt.

Jann-Fiete Arp wechselte 2019 mit 19
Jahren vom Hamburger SV zu Bayern
München. Seither spielt er für Bayern II,
dritte Liga. Er findet, dass er für sein Alter
„eigentlich zu viel verdiene“ – nämlich
14 000 Euro am Tag. Zum Ende eines Jah-
res häufen sich gut fünf Millionen Euro
an. Bis 2024. Der inzwischen 21 Jahre alte
Arp weiß das zu schätzen.

Wenn man sich das als Club leisten
kann, warum nicht? Und wenn man es
sich nicht leisten kann, macht man es
trotzdem. So funktioniert der Fußball, den
wir jetzt gerettet haben. Vor den Super-
League-Typen. Also vor den beliebtesten,
größten, wertvollsten und am höchsten
verschuldeten Clubs der Welt.

Haben und Nichthaben. Solche feinen
Unterschiede macht der alte Hemingway.
Die großen Fußballclubs (und solche, die
es werden wollen) nicht. Für sie ist Haben
und Nichthaben dasselbe. So wie brutto

neuen Modus – genannt Schweizer Modell
– ausgetragen. Noch mehr Spiele bedeu-
ten auch noch mehr schlechte und lang-
weilige Spiele. Die irgendwann keiner
mehr sehen will. Ein tolles Mittel, um die
dubiosen Geschäftsgebaren in den Griff zu
bekommen.

Ohne den Zuschauer geht es jedenfalls
nicht. Und der kann selbst entscheiden, ob
er sein TV-Gerät abschaltet. Oder gar
nicht erst anschaltet. So was passiert,
wenn man satt ist. Und vom Satt sein bis
zum Satthaben ist es nur ein ganz kurzer
Weg. Aber für wen spielen sie dann? Wenn
keiner mehr zuschaut?

Jann-Fiete Arp erhält fünf Millionen Euro
im Jahr – in Liga drei. Foto: imago/Lackovic

Kurz berichtet

Werder vertagt Trainerfrage
Bremen Die Entscheidung über die Zukunft
von Werder Bremens Trainer Florian Kohfeldt
soll „bis spätestens Dienstag“ fallen. Das sag-
te Bremens Sportgeschäftsführer Frank Bau-
mann am Sonntag in einer kurzfristig anbe-
raumten Online-Pressekonferenz. „Es geht da-
rum, die beste Entscheidung für den Verein zu
treffen“, sagte Baumann. Werder hat zuletzt
sieben Partien verloren und als Tabellen-14.
nach dem 1:3 bei Union Berlin am Samstag
nur noch einen Punkt Vorsprung auf den 1. FC
Köln auf dem Relegationsplatz 16. Die Situa-
tion sei „dramatisch“, räumte Baumann ein.
Ein Abstieg würde den finanziell arg gebeutel-
ten Traditionsclub hart treffen. dpa

Vetter wirft Speer auf 91,50 m
Offenburg Drei Monate vor Beginn der Olym-
pischen Spiele in Tokio ist dem ehemaligen
Speerwurf-Weltmeister Johannes Vetter eine
Weltjahresbestleistung gelungen. Der 28-Jäh-
rige warf am Samstag bei einem Wettkampf
an seiner Trainingsstätte 91,50 Meter weit
und knackte damit als erster Athlet in diesem
Jahr die 90-Meter-Marke, wie der europäi-
sche Leichtathletik-Verband mitteilte. „91,50
Meter! Der Geschmack einer neuen Weltjah-
resbestleistung“, schrieb Vetter auf Twitter zu
einem Bild, das ihn mit einem Bier in der
Hand in einem Eisbecken zeigt. dpa

Nepomniatschtschi in Führung
Jekaterinburg Zwei Runden vor Ende des
Kandidatenfinales der Schach-Weltmeister-
schaft hat der russische Großmeister Jan Ne-
pomniatschtschi die besten Chancen, im No-
vember den Weltmeister Magnus Carlsen he-
rausfordern zu können. Er liegt einen halben
Punkt vor seinem niederländischen Verfolger
Anish Giri, der in der seit einer Woche in Je-
katerinburg ausgetragenen zweiten Hälfte des
Turnier einen brillanten Eindruck hinterlässt.
Allerdings gibt es zwischen den beiden keine
direkte Begegnung mehr. nwa

Starke Steelers souverän
Frankfurt/Main Eishockey-Zweitligist SC Bie-
tigheim-Bissingen hat nach dem 4:2 in der
ersten Partie auch das zweite Viertelfinal-
Playoff-Spiel bei den Löwen Frankfurt mit 4:0
(1:0, 1:0, 2:0) gewonnen. Die Tore am Sonntag
in der Eissporthalle am Ratsweg erzielten Ri-
ley Sheen (3., 26.), Norman Hauner (56.) und
D.J. Stretch ( (59.). Das dritte Spiel in der
Best-of-five-Serie findet an diesem Dienstag
(19.30 Uhr) in Bietigheim statt. Mit einem
Sieg wäre die Mannschaft von Trainer Danny
Naud eine Runde weiter. stz

W enn nach Schlusspfiff mehr
über den Schiedsrichter als
über das Spiel selbst gespro-

chen wird, ist das in der Regel kein gutes
Zeichen. Zumindest für den Unparteii-
schen. Im Fall von Manuel Gräfe war das
am Samstag aber ganz anders. Nach dem
1:1 zwischen dem SC Freiburg und der
TSG 1899 Hoffenheim stimmten Spieler
und Trainer beider Mannschaften nicht
etwa Schimpftiraden, sondern bemer-
kenswerte Lobeshymnen auf den 47-Jäh-
rigen an. Dafür, dass dieser altersbedingt
im Sommer seine Karriere in der Fußball-
Bundesliga beenden muss, haben sie we-
nig Verständnis. Vor der Refereerente ret-
ten können sie ihn aber wohl nicht.

„Der Herr Gräfe ist einer der besten
Schiedsrichter in Deutschland, wenn
nicht sogar der beste“, sagte Freiburgs Ka-
pitän Christian Günter. „Ich würde da mal
eine Lanze brechen und sagen: Bitte lasst
ihn noch ein bisschen weitermachen.“ Oli-
ver Baumann stimmte mit ein. „Er darf
nicht aufhören. Er muss weitermachen“,
sagte der Torhüter. Und das, nachdem
Gräfe neun Minuten vor Spielende noch
eine nicht unberechtigte, aber durchaus
knifflige Elfmeterentscheidung gegen
Baumanns Hoffenheimer gefällt hatte.

Gräfe hat es geschafft, die Protagonis-
ten des pulsierenden Geschäfts Profifuß-
ball nicht etwa gegen sich auf-, sondern
hinter sich zu bringen. Nicht erst durch
seine Leistung am Samstag in Freiburg,
sondern über viele Jahre hinweg. Seit
2004 pfeift der Berliner in der Bundesliga.
287 Spiele hat er dort seither geleitet. Mit
seinen 1,97 Metern Körpergröße ist er
eine echte Erscheinung auf dem Platz. Mit
seiner souveränen, kommunikativen Art
behält er Spieler und hitzige Situationen
im Griff. Er tue dem Spiel gut und habe
ein Gefühl dafür, wann er unterbrechen
müsse, lobte ihn Freiburgs Trainer Chris-
tian Streich. dpa

Freiburger und Hoffenheimer
nach dem 1:1 vereint gegen
Renteneintritt des Referees

Fußball-Profis
loben Gräfe

Jagd auf Wölfe und Adler

W er zieht mit dem FC Bayern
München und RB Leipzig in die
Champions League ein? Diese

Frage ist drei Spieltage vor dem Ende der
Saison in der Fußball-Bundesliga noch
völlig offen. Der VfL Wolfsburg (57 Punk-
te/54:32 Tore) und Eintracht Frankfurt
(56/62:47) haben nach ihren Niederlagen
am Samstag den wieder erstarkten Tabel-
lenfünften Borussia Dortmund (55/66:42)
im Nacken sitzen.

Borussia Dortmund Büffelherde – diesen
Beinamen verdienten sich Luka Jovic,
Ante Rebic und Sébastien Haller in der
Saison 2018/19, als sie gemeinschaftlich in
Diensten von Eintracht Frankfurt stan-
den. Es war eine Hommage an die Wucht
und das Tempo, mit denen die drei Offen-
sivspieler die Gegner in der Fußball-Bun-
desliga überrannten.

Eine Büffelherde gibt es beim BVB
nicht – aber einen Büffel mit der Wucht
und dem Tempo von dreien: Erling Haa-
land. Dank dem norwegischen Superstür-
mer und seinen Saisontreffern 24 und 25
beim 2:0-Auswärtssieg gegen den direkten
Konkurrenten VfL Wolfsburg ist der am-
bitionierte Club aus dem Ruhrpott noch
voll im Rennen um die Champions-Lea-
gue-Plätze. Elf Punkte betrug zwischen-
zeitlich der Dortmunder Rückstand auf
den Tabellendritten, jetzt sind es nur noch
zwei – obwohl die Mannschaft nach Gelb-
Rot für Jude Bellingham (59. Minute) lan-
ge in Unterzahl spielen musste. „Wir ha-
ben eine gute Phase. Ich glaube, dass wir

psychologisch im Vorteil sind“, sagte BVB-
Kapitän Marco Reus angesichts der Auf-
holjagd. Und Sebastian Kehl, Leiter der
Dortmunder Lizenzspielerabteilung, kon-
statierte: „Der Druck auf die anderen
Mannschaften wächst, wir jagen sie.“

Erling Haaland ist eine Ausnahme-
erscheinung. Allein schon seine Statur ist
beeindruckend: 1,94 Meter ist er groß und
88 Kilogramm schwer. Und seine körperli-
chen Vorteile weiß er auch in die Waag-
schale zu werfen. Seine Wucht bewies
Haaland beim ersten Tor am Samstag.
Nach einem katastrophalen Rückpass des
Wolfsburgers Ridle Baku erlief er den Ball,
marschierte unaufhaltsam gen VfL-Ge-
häuse und vollendete brachial ins kurze
Eck (12.). Rumms. Doch noch mehr in Er-
innerung bleiben wird sein zweiter Tref-
fer, dem ein atemberaubender Sprint von
der Mittellinie an vorausging, bei dem
kein Wolfsburger hinterherkam – und
auch kein Mitspieler. „Ich habe versucht,
hinterherzusprinten, aber da hat man kei-
ne Chance“, sagte Marco Reus und grinste.

Haaland ist eben nicht nur groß und
kraftvoll, sondern auch verdammt schnell.
Gegen den VfB Stuttgart (3:2) kam er neu-
lich mal auf 36,04 km/h, womit er den
Höchstwert in dieser Bundesliga-Saison
hält. Bei seinem flottesten Lauf in Wolfs-
burg blieb er nur knapp unter dieser Mar-
ke mit 35,99 km/h in der Spitze. Und
treffsicher ist er auch noch. Entsprechend
begehrt ist er bei den europäischen Top-
clubs. „Vor ein paar Wochen wurde mir
noch permanent die Frage gestellt: Was ist

denn mit Erling los? Identifiziert er sich
noch mit seiner Aufgabe? Hat ihn die Ge-
schichte mit seinem Berater, der rund um
die Welt fliegt, ein bisschen beeinflusst?
Ist er mit dem Kopf woanders? Ich glaube,
heute hat er die passende Antwort gege-
ben“, sagte BVB-Trainer Edin Terzic. Die
erneute Champions-League-Teilnahme
würde die Chancen auf einen Verbleib
Haalands in Dortmund freilich signifikant
erhöhen.

VfL Wolfsburg Beim Verein aus der VW-
Stadt wird ja immer so ein bisschen ver-
gessen, dass er zu der Riege der Clubs ge-
hört, die nach Bayern München und Bo-
russia Dortmund über den höchsten Etat
in der Bundesliga verfügen. Der Einzug in
die Champions League wäre also keine
ganz große Überraschung – zumal nach
einer guten Saison im zweiten Jahr unter
dem österreichischen Trainer Oliver Glas-
ner, um den sich auch hartnäckig Abwan-
derungsgerüchte halten. Trotz drei Nie-
derlagen in den jüngsten vier Partien hat

der VfL weiterhin die besten Karten im
Dreierrennen um zwei Plätze in der
Champions League. „Wir haben noch zwei
Punkte Vorsprung. Und wenn ich das
Restprogramm der Dortmunder und
unseres anschaue, dann wage ich zu be-
zweifeln, dass sie die zwei Punkte noch
aufholen“, sagte der Wolfsburger Ge-
schäftsführer Jörg Schmadtke nach dem
0:2 gegen den BVB beinahe schon trotzig.
Die Anspannung steigt.

Eintracht Frankfurt Das gilt nicht nur für
die drittplatzierten Wolfsburger, sondern
besonders auch für die viertplatzierten
Frankfurter. „Wir sind einen Punkt vor
Dortmund und machen uns mit Sicherheit
nicht in die Hosen deswegen“, sagte Ein-
tracht-Sportvorstand Fredi Bobic nach
der 1:3-Niederlage bei Bayer Leverkusen.
„Wenn wir alle drei Spiele gewinnen, ist
alles andere egal. Wir haben es selbst in
der Hand und müssen nur auf uns schau-
en.“

Er wird die Adler nach dieser Saison
ebenso verlassen (Richtung Hertha BSC)
wie Erfolgstrainer Adi Hütter (Borussia
Mönchengladbach). Die angekündigten
Abschiede haben Unruhe hineingebracht,
die Krönung der besten Saison der Ver-
einsgeschichte ist in Gefahr. „Vor ein paar
Wochen war es noch so, dass wir die
Champions League erspielen können“,
sagte Abwehrchef Martin Hinteregger.
„Jetzt ist das Gefühl umgeschwenkt in die
Richtung, dass wir die Champions League
verlieren können.“

Ähnlich war es übrigens in der Saison
2018/19: Da war Eintracht Frankfurt zwei
Spieltage vor Schluss noch Vierter und am
Ende lediglich Siebter – trotz der unver-
gessenen Büffelherde.

Der BVB macht im Kampf um die Königsklasse mächtig Druck auf
den VfL Wolfsburg und Eintracht Frankfurt. Von Gerhard Pfisterer

RESTPROGRAMM
VfL Wolfsburg (57 Punkte/54:32 Tore)
8. Mai Union Berlin (H)
15. Mai Leipzig (A)
22. Mai FSV Mainz 05 (H)

Eintracht Frankfurt (56/62:47)
9. Mai FSV Mainz 05 (H)
15. Mai FC Schalke 04 (A)
22. Mai SC Freiburg (H)

Borussia Dortmund (55/66:42)
8. Mai RB Leipzig (H)
15. Mai FSV Mainz 05 (A)
22. Mai Bayer Leverkusen (H)

Torjäger Erling Haaland (großes Bild) stürmt mit Borussia Dortmund heran und rückt den Wolfsburgern um Maxence Lacroix (kleines Bild rechts oben) und den Frankfurtern um
Trainer Adi Hütter im Kampf um die Champions-League-Plätze auf die Pelle. Fotos: imago/Darius Simka, dpa/Swen Pförtner/Thilo Schmuelgen

und netto. So wie Schulden
und Vermögen. Das heißt,
wer Schulden hat, ist besser
dran. Er muss unbedingt am
Leben erhalten werden.
Dann kann man mit der ver-
ballerten Kohle immerhin
noch Bilanzen schönen. Geht
einer pleite, wird aus der
Kohle Asche, die sich in alle
Winde verstreut. Und end-
gültig weg ist.

Die anderen Clubs leiden darunter.
Und leben davon. Beispiel Atalanta Berga-
mo. Ein Vorzeigeclub. Zum dritten Mal in
Folge winkt die Teilnahme an der Cham-
pions League. Die beiden Großverdiener,
die Stürmer Josip Ilicic und Ruslan Mal-
inovskyi, bringen es im Jahr auf eher be-
scheidene 1,8 Millionen Euro. Der Verein
schreibt schwarze Zahlen. Seit Jahren
bringt Atalanta eigene Talente hervor und
verkauft sie für viel, viel Geld an – ja, diese
Super-League-Typen. Ohne die Super-
League-Typen geht die Rechnung der ver-
nünftigen Clubs nämlich nicht auf. Was
nützt mir das wertvollste Talent, wenn es
keiner teuer kauft? Fußball ist ein großes
Theater. Es gibt die Großkotze und Ver-
schwender, die Newcomer und die Verlie-

rer, die Mitläufer und Ver-
nünftigen. Jeder hat seine
Berechtigung. Bis zu einer
gewissen Grenze, die längst
überschritten ist. Weil sich
die Rollenspiele verselbst-
ständigt haben. Weil nie-
mand Regie führt, niemand
ernsthaft Regeln aufstellt.

Ja, der Fußball braucht
richtig Druck. Zum Beispiel

von seinen Sponsoren. Wenn die nicht
mehr mitmachen, aus Angst vor dem dro-
henden Imageverlust und weil sie das teu-
re Engagement im Fußball vor ihren Mit-
arbeitern nicht mehr vertreten wollen,
dann müssen die Clubs umdenken. Sonst
nicht. Denn die Uefa, die die Regeln
eigentlich aufstellen sollte, erweist sich als
scheinheilig und unfähig. Der Gegenschlag
des Verbandes auf die Super League ist
eine Reform des Europokals ab 2024, die
alles nur noch schlimmer macht. Die Idee,
die keine Idee ist: noch mehr Spiele. Um
Himmels willen!

Die Champions League wird eine Art
Super League light und verkommt zum
Massenschrott von 225 Partien. Aktuell
sind es 100 weniger. Europa League und
Conference League werden im selben

Fußball ist ein großes Theater: Es gibt die Großkotze und
Verschwender, Mitläufer und Vernünftige. Von Reiner Schloz

Übersteiger


